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Politische Uebersicht.
Der Tod hält in diesem Sommer reiche Ernte . In

Neapel ringt der greise Crispi  in eitlenr geradezu bei¬
spiellos dastehenden Kampfe mit dem Tode , dem trotz
aller Stärke des Willens der von Alter und Krankheit ge¬
schwächte Körper nicht zu widerstehen vermag . Und in
der friedlich schönen Einsamkeit des Taunnsschlosses
Friedrichshof hat der Tod eine Dulderin erlöst , die im
Leben so viel seelisches und körperliches Leid ertragen
hatte , daß der Tod ihr enr willkommeirer Erlöser dünken
mochte.

Ein Alter von nicht ganz 61 Jahren hat die dahin¬
geschiedene Kaiserin Friedrich  erreicht , aber
wenn man die Leidensjahre gleich den Kriegsjahren
doppelt zählt , dann hatte sie das biblische Alter erheblich

• überschritten . Was ihr Gatte , der unvergeßliche Kaiser
Friedrich , sich zum Wahlspruch seines Lebens und Leidens
erkorm hatte : Lerne leiden ohne zu klagen ! das ward
auch zum Motto ihres Lebens , dem wenige der Schmerzen
erspart blieben , die den Erdenbetvohnern befchieden find.

Die Trauer um die Dahingeschiedene , deren mild-
thätige Werke ihr ein Denkmal errichtet haben , dauernder
als Erz , ist eine allgenieine und eine aufrichtige . Diese
allgemeine Landestrauer hat es bedingt , daß der Em¬
pfang des aus China zurückgekehrten Feld-
m a r s cha l l s Grafen  W a I d e r s e e auf deutschem
Boden sich stiller und minder festlich abgespielt hat , als
es geplant war . Aber die Herzlichkeit des Empfanges
hat darunter nicht gelitten . Mögen auch hier und da sich
nnßmnthige Stimmen geltend machen , die mit dem Gang
der China -Dinge nicht zufrieden sind, so steht doch fest,
daß Deutschland einer zwingenden Nothwendigkeit folgte,
als es nach China ging , und daß es, als es hinging . Alles
that und erreichte , was angesichts der gegebenen ivelt-
politischen Verhältnisse eben zu erreichen war . Und daß
es gelang , daran gebührt dem Grafen Waldersee ein gut
Theil des Verdienstes , auf dessen Anerkennung der greise
Feldherr ein ivohlerworbenes Recht hat.
m: ' » >. >" »' ' i i . .mH—
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Londoner Brief.
Lord . Rosebery und der Strohhut . — Alles ist Panama . —
Schmetterlingszucht . — Kirchen - und Bühnen -Verein . — Der
Pastor und die Schauspielerin . — Gemeinsame Küche für die

ganze Stadt . — Kriminal -Statistik.
•—, 6. August.

Leid Rosebery gebührt das unstreitige Verdienst , sich zu¬
erst rk.' it einem Strohhut  auf die Londoner Straßen gewagt
un> das Derby -Rennen zwei Mat hintereinander gewonnen zu
l>:.ben. Was wir auch sonst von dem „liberalen " Jingo -Staats¬
mann halten mögen , diese zwei „Federn in seiner Kappe " wird
ihm Niemand streitig machen können , und wenn auch die Kappe
ein Sirohhut ist. Beide Federn sind nun allerdings schon
etliche Jahre alt und er hat seither nichts gethan , was die einst¬
mals so vertrauensvoll in ihn gesetzte Hoffnung rechtfertigte,
seine Lordschaft werde einmal mit ' einem ganzen Federbusch
einherstolziren . Aber der Strohhut ist doch ein gewaltiger
Erfolg gewesen. Alle Engländer tragen ihn jetzt. Dieses Jahr
fast ausschließlich den Panama . Auch diese Neuerung soll von
einem Staatsmann herrühren , der damit den Amerikanern die
Mahnung vor Augen halten wollte : Wenn Ihr uns mit dem
Nicaragua -Kanal nicht zu Willen seid, so entscheiden wir uns
noch für den Panama ! — -— Indessen , wie allgemein der Stroh¬
hut auch geloorden , es bleiben ihm doch noch immer wesentlich«
Beschränkungen auferlegt . So wird sich Niemand , der Jemand
sein will , ans der Promenade in Hyde -Park darin blicken lasten,
cs seien denn gewisse deutsche  Touristen , die sich über die
Landesbrauche glauben hlnwegsetzen zu können . Auf der
Promenade der eleganten Welt ist immer noch der Cylinder un-
»rläßlich . Mick Postboten und selbst manche Eisenbahnbeamten,

Wenn die Dinge in China  unterdeß noch immer
nicht zum endgültigen Abschluß gekommen sind, so ist das
nicht die Schuld des Militärs , welches seine Arbeit ge-
thair hat , sondern die der Diplomatie , welche mit immer
netten Winkelzügen die definitive Erledigung der China-
Afsaire zu hintertreiben oder doch wenigstens zrt ver¬
zögern sucht. Am letzten Mittwoch bereits hatte die Unter¬
zeichnung des Friedensprotokolls und damit der end¬
gültige Abschluß der China -Affaire erfolgen sollen , aber
wieder ist England das „Karnickel " gewesen . Der eng¬
lische Gesandte hat sich bis auf Weiteres geweigert , das
Friedensprotokoll zu unterzeichnen uitd so ist der Zeit¬
punkt abermals verschoben lvorden , wo das ruhebedürf¬
tige Europa nach Auflösung dds antichinesischen Konzertes
erleichtert anfathmeird spr« hen kann : Endlich allein und
los von China!

Los vom Fi nanzmini  st er ! das ist die Losung
des italienischen Kabinetts  und das ist schon
oft die Losung der italienischen Kabinette gewesen . Und
das hat seinen guten Grund . Kein Ministerium braucht
sich in Italien so schnell auf , wie das Finanzministerium,,
denn das chronische llebel , an dem Italien leidet , ist die
elende Lage der Finanzen . Gegen diese Finanzmisere
ist nur ein Girant gewachsen, nämlich rücksichtslose Spar¬
samkeit auf allen Gebieten der Verwaltung . Und da das
italienische Parlament , dessen Politik eine Politik persön¬
licher Interessen ist, für eine solche Ersparnitzpolitik nicht
zu habeit ist, so soll der Finanzminister noch geboren
werden , der es zttgleich den Herren „Onorevoli " , der Re¬
gierung und — den Finanzen recht macht!

In dieser Beziehung hat es die serbische Ne¬
gierung  bequemer , die wenigstens nicht mit dem
Widerstand einer Volksvertretung zu rechnen hat . Denn
die serbische Skupschtina hat immer den Willen der Re¬
gierung , da die Regierung dafür sorgt , daß eine solche
„Volksvertretung " gewählt wird , wie sie ihr in den Kram
paßt . So hat denn der serbisch-offiziöse Telegraph auch
jetzt stolz in die Welt hinausposaunt , daß die serbische Re¬
gierung bei den Wahlen zur Skupschtina  eine
glänzende Mehrheit erhalten habe . Aber man weiß , wie
in Serbien gewählt wird.

Mit Neid blickt die Regierung von Venezuela
nach Serbien , denn die freien Venezulaner sind unge-
berdiger und minder fügsam als die zahmen Serben . So
gehört deirn auch die Revolution  in Venezuela
gleichsam zu den ständigen Institutionen und auch jetzt
ist sie wieder auf die Tagesordntmg gesetzt worden . Aber
in Europa hat man längst verlernt , sich über die Revolu¬
tionen und Revolutiönchen im „wilden " Amerika anfzu-
regen.

Drunter und drüber geht es auch noch immer in
Südafrika.  Zwar tragen die Engländer neuerdings
eine siegesgewisse Miene zur Schau , aber man weiß ja,
daß für die Engländer das Motto gilt : Man so thun!
Thatsächlich weiß die englische Kriegsleitung von ernst¬
lichen Erfolgen überhaupt nichts mehr zu berichten und
Lord Kitchener ist schon vergnügt , wenn er melden kann:
Zehn Hämmel erbeutet , zwanzig Schafe gefattgen ! Mit
Hämmeln und Schafen aber wird Lord Kitchener nicht den
Krieg geivinnett.

wie Weichensteller, dürfen jetzt Strohhüte tragen ; und an heißen
Tagen haben längst auch die Rosse  ein Kühlung gewährendes
Hü klein  keck auf dem Haupte . Diesen Sommer ist man end¬
lich noch einen Schritt weiter gegangen , auch Kutscher und Be¬
dienten der vornehmsten Gefährte dürfen jetzt in Bezug auf ihre
Kopfbedeckung dem Beispiel der Rosse folgen . Einen noch
sommerlicheren Anblick dürfte indessen die Masse der in Batter-
sea-Pärk künstlich gezüchteten Schmetterlinge
gewähren , die demnächst in vielen Tausenden losgelassen werden
und die grünenden Distrikte der Metropole durchflatiern sollen.

Was aus London nicht noch Alles werden kann ! Auch in
dem an den alten Brätichcn und Formen mit so tounderlicher
Zähigkeit festhaltenden England fehlt es eben nicht an Neue¬
rungen . Das tritt aber in Nichts deutlicher zu Tage , als in
den Anschauungen , die sich in Bezug auf die Bühne  und ihre
Angehörigen mehr und mehr Bahn brechen. Vor fünfzig Jahren
besuchie die große Mehrheit des englischen Volkes überhaupt
kein „Spielhaus " und die Bühnen -Angehörigen wurden allge¬
mein als Verworfene betrachtet. Heute genießt der Schauspieler
stand ebenso viel Ansehen, wenn nicht mehr , als irgend ein
anderer Künstlerstand . lind Männer wie Sir Henry Irving,
Sir Squire Bancrost und Sir Augustus Harris sind in den
Adelsstand erhoben. Selbst die Kirche, die sonst als der größte
Widersacher der Bühne angesehen wurde , stellt sich jetzt ihr
gegenüber nicht nur freundlich, sondern cs giebt sogar Geistliche,
die ein engeres Band zwischen Kirche und Bühne herbeiführen
möchteil und eine besondere „C h u r c h and Stage
G u i 1 d " begründet haben. Wir wissen auch, daß überall,
selbst in China und Japan , wo solche Dinge sich doch wohl un¬
abhängig von europäischer Einwirkung entwickelt haben , das
Drama aus kirchlichen Aufführungen seinen Ursprung herkeiiet.
Und wer wollte die veredelnde Wirkung leugnen , die ein gutes
Drama auf das Publikum ausüben kann . Aber Ivelch eine
Neuerung , daß jetzt ein Geistlicher einer professio¬
nellen Schauspielerin seine Kirckte öffnet - die

Deutsches Deich.
Professor Tclbriick über den Zolltarif.

In den „Preußischen Jahrbüchern " veröffentlicht
Professor Hans Delbrück einen kurzen Artikel über den
neuen deutschen Zolltarif . Der Verfasser erklärt , daß vom
wirthschaftlichen Standpunkte aus die meisten in Aussicht
gestellteit Zollerhöhnngen ganz und gar nicht wünschens-
werth erscheinet:. Die Hülfe , die der Landwirthschaft zu
leisten ist, kömtte ihr auf anderem und besserem Wege zu¬
geführt werdet: . Die Gefahr liege darin , ob es der Re¬
gierung gelingen werde, auf dieser Basis Handels¬
verträge zu schließen, ob nämlich der Minimalsatz für Ge¬
treide eine nnüberschreitbare Schranke bilde oder ob man
über ihn noch in Verhandlung eintreten könne. Da es den
Russen nicht unbekannt sei, wie stark in Deutschland die
Parteien und Persönlichkeiten sind, die unter allen Um¬
ständen einen Handelsvertrag zu Stande bringen wollen,
sei von ihnen viel Nachgiebigkeit kaum zu erwarten . Die
Festigkeit der agrarischen Majorität sei eine sehr zweifel¬
hafte . Von einer festen agrarischen Majorität gegen die
Regierung könne nicht die Rede sein. Die Regierung
könne in diesem Reichstag jeden Handelsvertrag durch¬
setzen, den sie wolle, tioch mehr , wenn sie an das Land
appellirt und Neuwahlen vornehmen läßt . Im Lande
seien dieAutorität und derAnhairg des AgrarieRhums im
offenbaren Rückgänge begriffen . Die landwirthschaftliche
Bevölkerung umfaßt heute schon nicht mehr als ein Drittel
infolge der fortschreitenden Jndustrialisirung . Gerade
der von den Agrariern so sehr erstrebte Doppeltarif würde
ihnen für die Agitation verderblich werden , weil die
Gegner mit den hohen Sätzen operiren werden , um die
Kousmitenten möglichst zu erschrecken. So lange man
noch keine bestinnntett Zahlen wußte , bewegte sich die
Agitatiotr für und wider im Leeren. Jetzt , mit den hohen
Zahlen des Doppeltarifes , werde auch in gemäßigten
Kreisen sehr stark gegen die Agrarier gearbeitet werden.

* Berlin , 10 . August . Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung " ist zu der Feststellung ermächtigt, daß die in der
Presse erörterte Mittheitung des „Manchester Guardian ", wonach
der Kaiser  sich mit der Abfassung einer Schrift über die Er¬
stürmung der Taku -Forts beschäftige, nicht begründet ist.

Der Handelsminister und der Landwirthschaftsmimster
haben über die Frage , ob es sich empfehle, den Handwerks¬
kammern  eine Vertretung in den Bezirkseisenbahn-
r ä t h c>n einzuräumen , Gutachten der Provinzialbehördcn ein¬
gefordert . Es ist jedoch nur in Aussicht genommen , daß
für jeden Bezirkseisenbahnrath nur ein Vertreter der im Bezirk
vorhandenen Handwerkskammern gewählt werden soll.

Zur diesjährigen Generalversammlung des zur Zeit 127
Vereine in allen Gauen Deutschlands umfassenden Ver¬
bands katholischer kaufmännischer Vereine,
die vom 9. bis 12. d. M . in Berlin stattfindet , waren Delegirtc
von 80 Vereinen mit 468 Stimmen erschienen. Der Vorsitzende
der Verbandsleitung , Herr Grebing -Essen, eröffnete die Gene¬
ralversammlung , Herr Bischofs-Berlin begrüßte Namens des
Vereins Berlin die zahlreich erschienenen Verbandsbrüder aufs
Herzlichste. Als 1. Vorsitzende wurden Herr Weismante -l-Köln,
Frehe -Brandenburg , zu Schriftführern die . Herren Wolf und

darin deklamatorische Vorträge  hält . Das mag ja
recht gut gemeint, vielleicht auch recht wirkungsvoll sein , aber
das Ganze hat doch den Beigeschmack, als ob der Herr Pastor
und die Schauspielerin ein bischen von sich reden machen
wollten . Das ist dem Herrn Reverend schon mehrfach gelungen.
So erzählte er selbst, er habe einmal ein gewisses Haus in seiner
Gemeinde scharf angegriffen und Jemand , der sich dadurch be¬
sonders getroffen gefühlt , habe ihm sagen lassen, wenn er die
Aussage nicht zurücknähme, um Verzeihung bäte und 6 Pfund
Sterling zum Besten des Hauses gäbe, würde er ihn gehörig
verhauen . Darauf habe der Pastor ihm geantwortet : Er solle
nur kommen und ihn anrllhren , und wenn der Angreifer darnach
noch ohne Hülfe nach Hause gehen könne, so wolle er, der Pastor,
dem Hause 10 Pfund Sterling zutommen lassen. Er habe aber
von dem Manne nie wieder gehört. Solcher „Muth " macht
hier ja bei Vielen Eindruck. Vielleicht hat der Mann auch Er¬
folg bei seinem gegenwärtigen , jedenfalls muthvollen Unter¬
nehmen , und wir hören wohl noch mehr von dem Pastor und
der Schauspielerin.

Eine Neuerung eigener Art — wer weiß, ob nicht der An¬
fang einer lange schon prophezeiten gänzlichen Umwälzung
unserer Hanshaltungsderhältnisse — ist die allen Ernstes in § ;
Werk gesetzte Einrichtung einer allgemeinen Küche,
die der ganzen Stadt das Essen liefert.  Welch
eine Vergeudung an Zeit , Arbeit , Material und Räumlichkeit,
wenn jede Haushaltung für sich selbst kocht. Wohin soll es
aber schließlich führen , da die Zahl der Köchinnen verhältniß-
mäßig immer kleiner, ihre Ansprüche immer größer werden/
Wohl stand es bislang schon in unserem Belieben , unser Essen
außer dem Hause in einem Restaurant einzunehmen . Aber vas
stete Auslaufen sagt doch nicht Jedermann zu, vollends nicht
größeren Familien . Auch muß das Essen in Restaurants wegen
der zu bietenden Räumlichkeiten, in denen es eingenommen wird;
wesentlich im Preise steigen. Der neue Plan ist nicht, daß wir
der Speise nachgehen, sondern daß diese uns in eßbarem Zu -.
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Stieg-Berlin gewählt. In dm Verband wurden endgültig aus¬
genommen die Vereine: Dülmen, Goch, Kempen, Mähen,
Oppeln. Ratingen, Telgte, Herne, Olpe. Ferner wurde der
Katholische kanfmännische Verein „Union" in Paris als
hospitirender Verein in den Verband aufgenommem Vom Katho¬
lischen kaufmännischen Verein Wiesbaden  sind als Delegirte
die HerrenM. Bentz, Gg. Schardt und A. Selenka abgeordnet.

Die Blätter veröffentlichen ein Telegramm aus Bris¬
bane,  demzufolge das deptsche Kriegsschiff„Conwran" nach der
Insel St . Mathias gesandt worden ist, um die Eingeborenen
wegen der Nicdermetzelung Menckes und anderer Expeditions¬
mitglieder zu bestrafen. In dem mit den Eingeborenen statt¬
gehabten Gefecht sollen 80 derselben getödtet und 17 gefangen
genommen worden sein. Dem „Lokal-Anzeiger" wurde an
hiesiger zuständiger Stelle der Inhalt dieser Nachricht als wahr¬
scheinlich bezeichnet, jedoch liegt eine amtliche Nachricht hier noch
nicht vor.

Der „Vorwärts" veröffentlicht Auszüge aus dem litterari-
fchen Nachlasse Liebknechts.  Wichtiges von Liebknechts
Aufzeichnungenist, wie der „Vorwärts" ausführt, verloren ge¬
gangen oder lückenhaft. „Dagegen hat sich auch ein umfang¬
reiches. bisher unveröfftntlichtes Manuskript vorgefunden, das
heute den Werth eines merkwürdigen historischen Dokumentes
der Parteigeschichte beanspruchen darf. Es ist eine Schrift über
die praktische Verwirklichung des Socialis-
mus ." Liebknechts litterarische Lebensaufgabe war, eine Ge¬
schichte der französischen Revolution  zu
schreiben, die ihn Jahrzehnte lang beschäftigt hat. Sein Nachlaß
enthält ganze Ballen von Vorarbeiten. Ob sich aus den vor¬
handenen Materialien noch, wenn auch nur in aphoristischer Be¬
schränkung, für die Oeffentlichkeit Werthvolles herausholen laßt,
ist, dem „Vorwärts" zufolge, zweifelhaft.

Zur Ausführung des F ür so r g e-E r zi eh un gs-
Gesetzes  haben die Landräthe an die Ortspolizeibehörden
eine Verfügung erlaflen, deren Inhalt allgemeines Interesse
beanspruchen dürste. Zunächst wird darauf hingewiesen, daß
die Heranziehung der unterhaltungspjlichtigen Angehörigen zur
Leistung angemessener Beiträge von großer socialer Bedeutung
sei. damit nicht etwa die Absicht Raum gewinne, das Gesetz als
Mittel zur Befreiung von allen Kosten und Mühen der Kinder-
Erziehung zu mißbrauchen. Da das Verwaltuugszwangs-
verfahren, in Verbindung mit der Lohnbeschlagnahme, ein wirk¬
sames und schleuniges Vorgehen sichert, wird eine solche Heran¬
ziehung der Angehörigen bei zutreffender und ausreichender
Auskunfisertheilung der örtlichen Behörden in viel weiterem
und erfolgreicherem Maße als bisher Platz greifen können. Di-
Ortspolizeibehörden werden dringend ersucht, alle Feststellungen
in Fürsorge-Erziehungssachen mit außerordentlicher Gewissen¬
haftigkeit und Sorgfalt zu. treffen, damit Uebereilungen in der
Verhängung, aber auch in der Aufhebung der Fürsorge-Er¬
ziehung vermieden werden. Gerade in letzterer Hinsicht ist zu
beachten, daß alle wohlklingenden Zusicherungen der Angehörigen
sich nur zu häufig später als falsche Vorspiegelungen Heraus¬
stellen, bei denen es darauf abgesehen war, durch Wieder¬
erlangung der älter und darum arbeitsfähiger gewordenen
Kinder ihre eigenen wirthschaftlichen Verhältnisse aufzubessern,
ganz unbekümmert um das Wohl der Kinder.

* Die Ausgabe« für Wasserbauten i« Preuftcn.
Einer Notiz im „Verordnungsblatt" des Ministeriumsdes
Innern" entnehmen wir, daß die Gesammtsumme der im letzten
Jahrzehnt für Wasserbauten in Preußen gemachten Auf¬
wendungen 424 Millionen Mark betragen hat. Davon ent¬
fallen auf die ordentlichen Ausgaben 147,8 Millionen, auf die
außerordentlichen 276 Millionen. Nicht inbegriffen sind in
diesen Summen die Kosten für die Verbesserungendes Hoch¬
wassermeldedienstes und der Eisbrecherarbeiten. Von den außer
ordentlichen Ausgaben entfielen auf: Stromregulirungen 27,4,
Flußregulirungen 16,3, Kanalisirungen(darunter die der oberen
Oder) 31, Kanalbauten und Ausbesserungen88, Binnenhafen,
3 9 Brückenbauten 6,1 und Verbesserungender Seeschiffahrt,
insbesondere Vertiefung des Fahrwassers 66,4 Millionen. Die
Ausgaben des Ordinariums entfielen zum größten Theil (mit
100 Millionen) auf Flüsse und Binnenhäfen.

* Rundschau im Reiche. Von Dessau  aus wird ge¬
meldet, daß dort die Konstituirung eines Allgemeinen
Deutschen Arbeitgeberbundes  geplant ist. Der
Bund soll sämmtliche industriellen und gewerblichen Arbeit¬
geberverbände Deutschlands zwecks gemeinsamer Interessen¬
vertretung zusammenfassen. — Wegen des Singens social¬
demokratischer Lieder und Ungehorsams gegen einen Vorgesetzten
standen zwei Heizermatrosen der 2. und der 3. Compagnie der
1. Werftdivision vor dem Kriegsgericht  in Kiel. Der
Angeklagte Wiborski wurde, nach dem„Berliner Tageblatt", als
Rädelsführer zu 5 Monaten Gefängniß, Baltes zu 16 Tagen
strengen Arrest verurtheilt. Die Angeklagten hatten gemeinsam
mit drei oder vier anderen Matrosen auf offener Straße in

Gaarden die Marseillaise: „Auf, Socialisten, schließt die s
Reihen" gesungen. Wborski zeigte sich einem Feuerwerksmaat
Fuchs gegenüber, der das Singe» focialistischer Lieder verbot,
ungehorsam und ungebührlich. — In Wanne  bei Bochum
greift die Ruhr  rapid « um sich. Das Krankenhaus ist über¬
füllt. Biele Brunnen, weil verpestet, sind auf Befehl der Polizei
geschloffen.

Kaiserin Friedrich f*
hd. Homburg v. d. H., 9. August. Herzog Ernst

Günther von Schleswig-Holstein, der Bruder der Kaiserin, traf
heute Mittag hier ein und stieg im „Grand Hotel" ab. Ferner
ist auch Justizministerv. Schönstedt hier eingetroffen. Der
König von England trifft Sonntag Vormittag hier ein und wird
im „Palast-Hotel" Wohnung nehmen. Zum Andenken an die
verstorbene Kaiserin Friedrich wurde Donnerstag Abend6 Uhr
im Schloß Friedrichshof ein'Gottesdienst abgehalten, an welchem
außer dem Kaiser und der Kaiserin sämmtliche Anverwandte
des kaiserlichen Hauses, der Herzog von Cambridge, der eng¬
lische Botschafter in Berlin, Sir Frank Lascelles, sowie vom
Hauspersonal des Schlosses Friedrichshos Oberhofmarschall
Graf Seckendorfs und Freiherr v. Reischach theilnahmen. Den
Gottesdienst leiteten der Bischof von Ripon und der englische
Hofprediger, Canon Teignmouth-Shore. Letzterer wird auf per¬
sönlichen Wunsch des Kaisers auch an den Trauerfeierlichkeiten,
die am Samstag und Sonntag stattfinden, theilnehmen.

hd. Berlin , 10. August. Der „Lokal-Anzeiger" meldet
aus Cronberg,  die Kaiserin traf gestern Nachmittag zu
kurzem Aufenthalt in Schloß Friedrichshof ein. Am Sonntag
Vormittag wird in der englischen Kirche in Homburg in Gegen¬
wart des Kaiserpaares ein feierlicher Trauergottesdienst abge¬
halten. Der Hofprediger des Königs Eduard wird predigen.

hd. Homburg v. d. H., 10. August. Die Prinzen Eitel
Friedrich, Adalbert und Oskar sind gestern Abend hier einge¬
troffen. Das Kaiserpaar und der Kronprinz machten gestern
Vormittag eine Ausfahrt nach der Saalburg. Bei der Ueber-
führung der Leiche der Kaiserin Friedrich von Schloß Friedrichs¬
hof nach Cronberg bilden Spalier das gesammte 80. Infanterie-
Regiment und ein Bataillon der 81er.

hd. Berlin , 10. August. Dem „Lokal-Anzeiger" wird
aus Cronberg  gemeldet: Das Schloß Friedrichshof hat einen
neuen Besitzer erhalten. Die Kaiserin Friedrich Hai das Besitz-
thum ihrer jüngsten Tochter, der Prinzessin Margarethe von
Hessen, vermacht, so verlautet von gut unterrichteter Seite. Eine
definitive Bestätigung läßt sich noch nicht einholen. — Demselben
Blatt wird aus London  telegraphirt, König Eduard, die
Königin Alexandra, die Prinzessin Viktoria, Prinz Nikolaus
von Griechenland und der Prinz von Teck mit Gefolge fuhren
gestern Abend 10 Uhr mit Extrazug nach Port Viktoria zur
Reise nach Cronberg ab.

London, 3. August. Man erzählt hier, dem König Eduard
sei der Tod seiner Schwester sehr zu Herzen gegangen. Er und
die Kaiserin Friedrich waren miteinander in herzlicher Zuneigung
verbunden und bis im Laufe dieses Jahres, als unter dem Ein¬
flüsse der tückischen Krankheit ihre Kräfte versagten, hatte die
Kaiserin seit den Tagen ihrer Jugend ihrem ältesten Bruder
jede Woche einen Brief geschrieben, der manchmal von ziemlicher
Länge war. Wer sich an seine eigenen engen verwandtschaftlichen
und freundschaftlichenZusammenhänge erinnert und bedenkt,
daß der König in Jahresfrist seinen ältesten Bruder, seine Lieb¬
lingsschwester und seine Mutter verloren hat, der wird es er¬
klärlich finden, daß der Monarch bei diesem letzten Trauerfall
besonders tief erschüttert war. (Köln. Ztg.)

Der „Figaro" widmet der verstorbenen Kaiserin einige per¬
sönliche Erinnerungen, denen lvir folgende Stelle entnehmen:
Die unglückliche Frau war lange, bevor ihre Krankheit hervor¬
trat, von der Furcht vor dem Krebs beherrscht. In dieser
Angst hatte sie sich alle medizinischen Bücher verschafft, die diese
furchtbare Krankheit behandeln. Sie hatte alle gelesen und
kannte, bevor sie davon bedroht war, alle Phasen des Nebels,
das an ihr zehren und sie tödten sollte. Nnd als die ersten An¬
zeichen auftraten, wußte sie bereits Alles —■sie bereitete sich
auf den Kampf vor als Philosophin, di« sie war. Ein starker
Geist, hoffte sie bis ans Ende wacker zu bleiben; so lange ihr
Zustand es gestattete, befaßte sie sich noch selbst mit der Der-
Wallung ihrer Güter. . . . Sie las Alles, sie verfolgte genau
die französische, englische und deutsch« Litteratur. Sie entfaltete
eine außerordentliche Thätigkeii und füllte ihr Leben mit Be¬
schäftigungen aus. Ein ausgedehnter Briefwechsel knüpfte sie
an all' ihre Freunde seit 30 Jahren. Sie klammerte sich an das
Leben durch all' die tausend Bande, um nicht dem Schmerz zu
unterliegen. Sterben, da dies einmal nothwendig ist, aber in
Weisheit zu sterben, wie sie gelebt zu haben glaubte. Der
Schmerz war leider der Stärkere. Das Morphin erwies sicy

stände zugeführt wird, lind dabei handelt es sich nicht etwa uni
socialistische Experimente, sondern einfach um eine Aktien-
Gesellschaft, die dabei ein gutes Geschäft machen will. Gewiß,
die Schattenseiten eines solchen Unternehmens liegen ebenso
klar zu Tage, wie seine Vortheile. Die Schmackhaftigkeit der
Speisen wird nicht dadurch erhöht, daß sie Uber die Straßen
transportirt werden, und wenn dies auch mittels Motor-Karren
mit großer Schnelle und in besonders konstruirten Gefäßen
geschieht, die dieselben völlig warm halten. Der Preis, der
für diese Beköstigung verlangt wird, ist — für Frühstück, Lunch,
Nachmittags-Thee und Diner — für jede Person drei Mark den
Tag. Das ist für hiesige Verhältnisse und in Anbetracht dessen,
was geboten werden soll, gewiß nicht zu viel, wenigstens nicht
für einzelnstehende Personen, für die ja das ganze Unternehmen
in erster Reihe in Frage kommt. Immerhin ist das Experiment,
das in beschränkten Kreisen wohl von manchem Gastwirth schon
gelöst, nun aber in ausgedehntem Mahstab ins Werk gesetzt
ioerden soll, gewiß der Beachtung werth.

Ja , die Welt macht Fortschritte, aber wird sie deshalb
besser? ES mag als eine seltsame Ironie erscheinen, gerade jetzt
aus England von einem Besserwerden der Menschen berichten
zu wollen. Aber wessen sich die Engländer im gegenwärtigen
Augenblick in Südafrika auch schuldig machen, die eben ver¬
öffentlichteK r i mi n a l - S t a t i sti k des Landes mag ihnen
immerhin einige Genugthuung gewähren. Gewiß, statistisch«
Zahlen können viel beweisen und leicht irre führen. Indessen,
wenn wir sehen, daß im Jahre des Regierungsantrittsder
Königin Viktoria 10,444 Personen in London lediglich durch
Verbrechen ihren Unterhalt erwarben, diese Zahl in letztem Jahre
aber auf 1131 zusammengeschmolzen war, so muß dabei aller¬
dings in Betracht gezogen werden, daß die Bevölkerung Londons
seit 1837 außerordentlich sich vermehrt hat, was aber natürlich
die Verrinacruna der Verbreckier.rabl nur in ein umso

glänzenderes Licht stellen kann. Stark zugenommen haben, der
Statistik nach, Mißhandlungen von Frauen nnd Kindern. In¬
dessen, dies sind eben Vergehen, die in ftiiheren Zeiten viel
häufiger ganz unbeachtet blieben. Die „Gesellschaft zur Ver¬
hinderung von Grausamkeiten gegen Kinder", die im Jahre 1884
ins Leben gerufen und damals nur 95 Personen vor Gericht
brachte, veranlaßte im vorigen Jahre allein ein polizeiliches Ein¬
schreiten gegen 25,170 Personen, Fälle, die im Jahre 1837
ioohl gar nicht vor Gericht gekommen wären. Ein toirklich trüb¬
seliges Bild gewähren nur die Zahl der S el b stmor d e, die
in den letzten 10 Jahren um 30 Procent zugenommen.

Wilh . F. Brand.

Alls Kunst nnö Leben.
» Nasfauifchcr Kuustverein. Neu ausgestellte Bilder:

Von Karl Lützow in Karlsruhe ein Bild: „Judas vor den
Pharisäern". Von R. v. Astudin in Wiesbaden ein Bild: „Brau¬
bacha. Rh. mit der Marxburg". Von Wenzel Jansa in Prag
ein Bild: „Fluth". Von Roman Havelka in Prag «n Bild:
„Der Herbst ist gekommen".

* Verschiedene Mitkhcilungen . „Dte rothe
A mp el", ein neuer dreiaktiger Schwank von Curt Kraatz und
Wilhelm Jacoby, wurde im Manuscript von Direktor Brandt
(Stuttgart ) und Direktor Hasemann(Residenz-Theater in Köln
am Rhein) zur Aufführung erworben. Die Erstaufführung
des Schwankes findet am 11. August am Stuttgarter Apollo-
Theater statt.

* Sienkiewicz  hat dem „Dziennik Polski" nntgetherlt.
daß er Sarah Bernhardt ermächtigt habe, seinen Sensaticms-
roman „Durch Feuer und Schwert" zu dramatisiren. Das
Drama gelangt im kommenden Winter im Karab Bernhardt-
Theater zur Ausfuhr una.

als wirkungslos und die unglückliche Frau, die seit vielen
Monaten nicht mehr schlief, war vollständig erschöpft. Hier kanil
der Verfasser einen Vorfall erzählen, der nur wenigen Personen
ihrer intimsten Umgebung bekannt ist. Entschlossen, ihrem
Leiden ein Ende zu macheii, verweigerte sie während mehrere!
Tage jede Nahrung und jede Pflege und verbot mit einer Energie,
der Niemand zu widersprechen wagte, daß man sich ihr näl;ere.
Sie hoffte, so durch die Uebertreibung. des Uebels ihre Wider¬
standskraft, ihre Lebenskraft zu erschöpfen. — Ob diese Er¬
zählung wahr, dürfte doch sehr in Frage zu stellen sein.

Jux  Wckkehr Maldersees.
hd. Hannover , 9. August. Mit dem fahrplanmäßigen

v -Zug 3 Uhr 27 Minuten traf, von Hamburg kommend, Graf
Waldersee hier ein. Zum Empfange waren auf dem Bahnhof
erschienen der kommandirende General des 7. Armeecorps,
v. Stuezner, sowie die sonstige Generalität und die Vertreter
des Offiziercorps, die Spitzen der Regierungs- und Stadt¬
behörden. Der Graf verließ unter den brausenden Hochrufen
des zahlreichen Publikums den Wagen und begrüßte die An¬
wesenden. Um 3 Uhr 60 Minuten setzte sich der Zug nach
Homburg in Bewegung, nachdem sich Graf Waldersee von seiner
Geinahlin und seiner Schwägerin verabschiedet hatte. Nach den
neuesten Dispositionen wird Graf Waldersee bereits am Sonn¬
tag Nachmittag6 Uhr 27 Minuten hier eintreffen und nicht
erst am Montag.

hd. Berlin , 10. August. Der „Lokal-Anzeiger" meldet
aus Cassel:  Obwohl Waldersees Durchfahrt nur Wenigen
bekannt geworden war, waren vor der Einfahrt des Bahnzuges
mehrere Hundert Civilisten auf dem Bahnsteig versammelt. Bei
schönstem Wetter fuhr der I -̂Zug ein. Die andringende
Menschenmenge konnte von der Schutzmannschaftnur mit Mühe
zurückgehalteu werden. Graf Waldersee dankte freundlich für
die Begrüßung. Die Ehrungen des Publikums waren unge¬
künstelt und herzlich. Der Oberpräsident war im Civilanzug
erschienen. Im Gefolge des Feldmarschalls befanden sich auch
eine Anzahl Mannschaften in Tropcnuniform.

hd. Frankfurt a. M ., 10. August. Gestern Abend,
pünktlich 10 Uhr 30 Minuten, fuhr der I)-Zug aus Hannover
hier im Bahnhof ein. Auf dem Bahnhof war das ganze Offi¬
ziercorps der hiesigen Garnison versammelt. An der Spitze der
kommandirende General v. Lindeguist, Stadtkommandeur
v. Stlllpnagel, Oberstleutnantv. Both und der Kommandeur
des 13. Husaren-Regiments. Von Seiten der Eisenbahndirektion
Direktionspräsident Thomo und Oberregierungsrath Meier.
Nachdem der Zug hielt, trat der StationsvorstandKrüger an
den Wagen mit den Worten: Herzlich willkommen in Frank¬
furt. Graf Waldersee dankte hierauf und fragte, ob der Em¬
pfang ihm gelte. Die Menge, welche schon von 9 Uhr an dm
Bahnhof besetzt hielt, belief sich bei Ankunft des Zuges auf
mindestens 20,000 Menschen. Die Begrüßung von Lindequrst
und den anderen Herren war überhaupt nicht zu hören vor den
begeisterten Hochrufen der Menge, welche sich fortpflanztm, bis
Waldersee sein Hotel erreicht hatte. Waldersee reist heute Früh
nach Homburg weiter.

Ausland.
* Niederlande. Nach einer Meldung der „Patria" aus

dem Haag soll bei der K ön i g i n W i l h el m i n a ein f r eu -
diges Familienereigniß  zu erwarten sein.

* gkuftland . Der Antisemitismus, welcher überhaupkM
russische Büreaukratie durchzieht, ist besonders stark in den
Militärkreisen eingebürgert. Nunmehr, wo Generaladjutant
Wannowski Minister der Volksaufklärung geworden ist, beginnt
sich diese Abneigung gegen das Judenthum erst recht zu zeigen.
Bisher konnte die Anzahl der jüdischen Hörer auf den Uni¬
versitäten wenigstens5 pCt. betragen; Wannoioski will jetzt
diese Norm auf 3 pCt. herabdrücken, da er sich darauf beruft,
daß nach den Resultaten der letzten Volkszählung die Juden
etwa 3 pCt. der russischen Gesammtbevölkerung brlden. In
die Universität Moskau sollen überhaupt keine Juden aufge-
nomm-en lverden. Es ist dies ein aller Liebkingswunschdes
Moskauer Generalgouverneurs Großfürst Sergei Alexandro-
witsch. Noch unlängst sollten auf dessen Betreiben zwei judische
Apothekerlehrlingeaus Moskau ausgewiesen werden, welcye sich
an der Universität zum Gehülfenexamen vorbereiten wollten.
Die Polizei berief sich darauf, daß jüdisch« Apotheker rn
Moskau sich nur aufhalten können, wenn sie praktisch in einer
Apotheke arbeiten. Der Senat aber nahm die beioen Studiren-
den in Schuh und erklärte, daß sie, um in Moskau zu bleiben,
in eine Privatapothekenicht einzutreten brauchten und dieses
auch nicht könnten, da nach dem Studienplan verlangt werde,
daß sie in den Laboratorien der Universität arbeiten. (K. V.-Z.)

China.
hd. Berlin , 9. August. Der Kaiser Hat den Hinter¬

bliebenen der bei der China-Expedition am 13. Mai in Kalgan
gctödteten Chinakämpfern durch das Kriegsministerium ein von
ihm selbst entworfenes, künstlerisch hergestelltes Gedenkblatt
übersenden lassen, tvelches die Photographie der Verunglückten
enthielt. „ . .. ... m

hd. Berlin , 10. August. Die über den ungünstigen Ge¬
sundheitszustand der deutschen Truppen in Tientsin über Eng-
land hierher verbreiteten Gerüchte dürfen, dem „Lokcu-Anzeiger
zufolge, nicht ohne Weiteres als authentisch angesehen lverden,
umso weniger, als an hiesiger maßgebender Stelle diese That-
sache nicht bekannt ist, man aber annehmen muß, daß bereits ein
Gerücht in dieser Angelegenheit den Militärbehörden zur
Kenntniß gelangt sein müßte, was aber nicht geschehen ist. .

Der Frechettskrieg der Suren.
Die Proklamation Kitchencrs.

London, 9. August. Eine heute ausgegebene Parlament
tarische Veröffentlichung, welche eine Korrespondenz über dss
Fortdauer der Feindseligkeiten in Südafrika enthält, bringt
den Wortlaut einer Proklamation, welche am 6. August ich
früheren Oranje-Freistaat und in der früheren sudafrikamschesi
Republik von Lord Kitchener erlassen wurde. In dieser Pro-,
klamation heißt es: Da der frühere Oranje-Freistaat und di«
frühere südafrikanische Republik zu Sr . Majestät Besitzungew
annektirt sind und da Sr . Majestät Truppen seit geraumer Zech
im Besitze der Sitze der Negierungen der beiden genannten Terri<
torien der hauptsächlichen Städte und der gesammte» Eisei^
bahnen sind, und da die grosse Mehrheit der Bürger der ^ 'd-n
ebemalvrn Republiken. 2" ™0 an der Zahl. m,t Ausschluß b«
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tm Kriege Gefallenen, jetzt entweder Gefangene sind oder sichk
Sr . Majestät Regierung ergeben haben, und da diejenigenl
Bürger der ehemaligen Republiken, di« noch gegen Se. Majestät
dir Waffen führen, nicht nur wenige an der Zahl sind, sondern
auch fast alle ihre Kanonen und Munition verloren haben und
der regelmäßigen militärischen Organisation entbehren, deshalb
zu einer regulären Kriegsführung nicht fähig sind und da die
-noch unter Waffen befindlichen Bürger, obwohl sie zu keiner
(regulären Kriegsführung fäPg sind, weiter vereinzelte Angriffe
,'auf kleine Posten und Abtheilungen von Sr . Majestät Truppen
imachen, Eigenthum plündern oder zerstören und Eisenbahnen
;und Telegraphen sowohl in derOranjefluh-Kolonie wie in Trans-
!vaal und in anderen südafrikanischen Besitzungen Sr . Majestät
beschädigen, und da das Land dadurch in einem Zustande der

-Unruhe gehalten wird, die die Wiederaufnahme landwirthschaft-
jsicher und industrieller Thätigkeit hindert, und da es gerecht ist,
-gegen Diejenigen vorzugehen, die noch Widerstand leisten und
-namentlich gegen diejenigen in Stellung von Autorität befind-
-sichen Personen, welch« für die Fortdauer des gegenwärtigen
-gesetzlosen Zustandes verantwortlich sind und ihre Mitbürger
:jur Fortsetzung des hoffnungslosen Widerstandes gegen Sr.
;Majestät Regierung aufreizen, so proklamire ich, Lord Kitchener,
tim Aufträge Sr . Majestät Regierung und mache bekannt, was
folgt: Alle Kommandanten, Fcldkornete und Führer bewaff¬
neter Banden, die Bürger der ehemaligen Republiken sind und
noch Sr . Majestät Truppen Widerstand leisten, sei es in der
Oranje-Fluß-Kolonie, in Transvaal oder in irgend einem an¬
deren TheUe von Sr . Majestät südafrikanischenBesitzungen, und
-alle Mitglieder der Regierungen des ehemaligen Oranje-Frei¬
staates und der ehemaligen südafrikanischen Republik- sollen,
wenn sie sich nicht vor dem 16. September ergeben, dauernd aus
Südafrika verbannt werden. Die Kosten der Erhaltung der
Familien aller Bürger, die im Feld« sind und sich bis. zum
16. September nicht ergeben haben werden, sollen diesen Bürgern
und ihrem in den beiden Kolonnen befindlichen beweglichen und
unbeweglichen Eigenthum zur Last fallen. — Die kämpfenden
Buren werden sich wohl wenig daraus machen, daß Lord
Kitchener sie aus Südafrika verbannen will.

*
Aus dem Haag , 8. August. Bezüglich Krügers

Amerikareise  verlautet, daß dieselbe zwar grundsätz¬
lich beschlossen,  jedoch der Zeitpunkt völlig un-
bestimmt  sei , da derselbe von den Ereignissen auf dem
Kriegsschauplätze, sowie von der diplomatischen Lage Europas
abhängt.

Ein deutscher Mitkämpfer im Burenheere
schreibt an ein deutsches Blatt : „Zur Zeit befinde ich mich in
der Kapkolonie unter den „Rebellen". Die S a che. bei
Buren steht besser als in den besten Zeiten.
Die ganze Kapkolonie ist im Aufstand; zur Stunde rechnet man
mehr als 20,000 „Rebellen" unter Waffen. Und der Aufstand
ist erst im Anfangsstadium. Bei den „Rebellen" wird kurzer
Prozeß gemacht von Seiten der Buren: „Neutrale Buren in
der Kolonie giebt es nicht mehr. Wer nicht mit uns ficht,, ist
gegen uns." Auch in englischen Kreisen in Kapstadt und Eliza¬
beth wiegt hje Ansicht vor, daß der Krieg noch Jahre dauern
könne."

Ans Stadt und Aaud.
Wiesbaden,  10 . August.

o. Kaiserin Friedrich fi. Die zum Tragen des SargB
der Kaiserin Friedrich bestimmten Unteroffiziere des Füsilier-
Regimentsv. Gersdorff sind gestern, bereits nach Cronberg ge¬
reist. Als Trauerabzeichen tragen sie eine schwarze Schleife,
die an der Hekmspitze befestigt ist und über den Rücken bis in
die Kniee fällt. Die hiesigen Bataillone sind heute Früh mit
Extrazügen der Taunusbahn nach Soden befördert worden.
Das erste fuhr um 7 Uhr 7 Min., das zweite um 7 Uhr 47 Min.
von hier ab. Die Mannschaften trugen den Exerciranzug ohne
Litzen. Obwohl 160 Schneider, die von allen Regimentern des
XVUI . Armeecorps hierher kommandirt sind, mit dem Auf¬
nähen der Litzen auf die bessere Garnitur Tag und Nacht be¬
schäftigt sind, so konnte dies doch nicht bis heute Früh erledigt
werden. Die Röcke sollten gegen Mittag nachgeschickt werden.
Ob die Rückkehr der hiesigen Bataillone am Montag Abend oder
am Dienstag Vormittag erfolgt, ist noch nicht bestimmt. Das
1. Bataillon ist in Neuenhain und Kleinschwalbacheinquartirt,
daS 2. in benachbarten Orten. :

— Köm gl. Schlaft . Der Tod der Kaiserin Friedrich
hat die Aufmerksamkeit des Publikums wieder mehr auf das
hiesige Königl. Schloß gelenkt, in welchem-die hohe Verstorbene
an der Seite ihres Gemahls in früheren Jähren öfters und mit
Vorliebe geweilt hat. Die inneren sehenswfrthen Räumlichkeiten
des Schlosses können jeden Tag gegen eine! Gebühr von 25 Pf.
für die Person besichtigt werden, und zwar in der Zeit von
11 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags.

— Kurhaus . Für Freitag nächster.Woche steht eine be¬
sondere Veranstaltung im Kurgarten bevor, welche sowohl in
Bezug auf ihre äußere Ausgestaltung, als auch hinsichtlich ihres
künstlerischen Werthes ganz besonderes Interesse beansprucht.
Es ist dies ein Illuminations - Abend,  verbunden
mit einem großen Instrumental- und Vokal-Konzerte unter
Mitwirkung des veilfach preisgekrönten Vereins La Royal
Emulation ans Verviers.

— Militärisches . Sämmtliche militärische Dienststellen
im Bereiche des 18. Armeecorps sind angewiesen, für die Dauer
der angeordneten Armeetrauer um die Kaiserin Friedrich bei
allen Korrespondenzenschwarzen Siegellack und schwarze
Stempel zu verwenden. Bei Eingaben an den Kaiser sind aus¬
schließlich Papier und Briefumschläge mit schwarzem Rande zu
verwenden.

— Jubiläum . MonKg, den 12. d. M., sind es 60 Jahre,
vah Frau S t ör kel , geb. Wolfs, ununterbrochen in Diensten
der Familie Philipp Ries Hierselbst gestanden hat. Dieses
äußerst seltene Dienstjubiläum, ein hervorragendes Zeichen des
vorzüglichen Einvernehmens, das in jenem Hause geherrscht hat,
feiert Frau Stöckel bei voller Rüstigkeit und Gesundheit. Der
Jubilarin wird es wohl an Glückwünschen zu dieser immer
seltener werdenden Feier nicht fehlen, und manche Hausfrau
wird die Familie beneiden, der eine solch ausdauernde Treue
und Anhänglichkeit zu Theil geworden ist.

— Auszeichnung . Dem Kgl. Regierungs-Bauführer
Herrn Gustav Wagner  von hier, z. Z, in Mainz, wurde in
Anerkennung seiner vorzüglichen Leistungen bei der ersten
Hauptstaaisprüfung durch Erlaß des Herrn Ministers der
öffentlichen Arbeiten eine R ei s ep r ä m i e von 900 Mk. ver¬
liehen.

o. Die Handwerkskammer hat soeben ihren ersten
Jahresbericht  herausgegeben, der dadurch, daß auch alle
Sitzungs-Protokolle, Mitgliederverzeichniffe der Kammer und
der Prüfungsausschüsse, Eingaben an die Behörden, Antworten
und Verfügungen derselben, Verzeichniß der Prüfuvgsgegen-
stände, Geschäftsanweisungen, Vertragsentwürfe rc. mit zum
Abdruck gelangt sind, einen dicken Band ausmacht. Im Ein¬
zelnen umfaßt der Bericht, abgesehen von dem Vorwort, die fol¬
genden Gegenstände: Organisation des Handwerks, Submissions¬
wesen, Befähigungsnachweis, Aufbringung der Kosten der
Innungen und Handwerkskammer, Genossenschaftswesen,
Handelsregisterpflicht des Handtverks, Fabrik und Handwerk,
sowie die Zugehörigkeit zur Zwangsinnung und Beitragspflicht
zur Handwerkskammer, Regelung des Lehrlingswesens und Be¬
auftragte, Preis- bezw. Mindestpreisfestsetzung, Bürgerliches
Gesetzbuch, Konkurrenz des Staates ' und der Gemeinden,
Schwindelausverkäufe, und unlauterer Wettbewerb, Unfallver¬
sicherung im Handwerk, Aufbringung der Kosten der Handwerks¬
kammer, Statistisches, Kammerbezirk und Rechnungswesen.
Man sieht daraus, daß die Thätigkeit der Kammer eine recht
vielseitige ist. Wie in dem Vorwort betont ivird, hat der Vor¬
stand es vermieden, auf die Verhältnisse jedes einzelnen Hand¬
werks einzugehen, weil er glaubte, dies für später Vorbehalten
zu sollen. Dagegen sind die hauptsächlichsten allgemeinen
Fragen möglichst eingehend behandelt. Möge, so schließt das
Vorwort, unser erster Jahresbericht dem Handwerk nützen und
sein Inhalt an den maßgebenden Stellen Beachtung finden,
möge die öffentliche Kritik ihn nicht verkennen und ihn wohl¬
wollend ansehen. Möge er endlich dazu beitragen, das Ver¬
trauen der Handwerker zu ihrer Kammer, welches uns schon jetzt
in erfreulichem Maße entgegentritt, noch zu verstärken und die
Handwerker veranlassen, sich alle vertrauensvoll an ihre Kammer
zu wenden, damit das Band sich fester knüpfe, die Arbeit der
Kammer immer fruchtbringender werde und den Handwerkern
ihres Bezirkes im engeren, dem deutschen Handwerk im weiteren
Sinne zum Segen gereichen. — Von der Organisation
des Handwerks sagt der Bericht, daß sich dieselbe im Kammer¬
bezirk noch nicht befriedigend entwickelt. Von ca. 27,000 selbst¬
ständigen Handwerkern ist nicht mehr als ein gutes Drittel
organisirt. Die Orgcmisationsform ist eine verschiedene. Es
bestehen: l .der„Gewerbeverein für Nassau", 2. Zwangsinnungen,
3. freie Innungen, 4. Handwerkervereine, 6. Fachvereinigungen
und 6. Genossenschaften. Diese Verschiedenheit der Organi¬
sationsform erweise sich als ein Hemmniß für die rein« Hand¬
werkerorganisation, weil diese verschiedenen Vereinigungen sich
mit Eifersucht betrachteten und gegenseitig jede Verstärkung miß¬
gönnten. Die Leitung eines Gewerbevereins wolle nichts von
der Bildung einer Innung, Fachvereinigung oder eines Hand-
Werkervereins hören, während die Leitung einer dieser rein hand¬
werklichen Korporationen die Bildung eines Gewerbevereins ge¬
wiß nicht fördert. Dabei wollten aber beide das Handwerk
heben. Die Kammer giebt der Fachvereinigung den Borzug
vor dem Gewerbeverein, einer Bereinigung aller Gewerbsstände,
aber,»so führt der Bericht weiter aus, der Handwerker könne
zwar seine eigene Interessenvertretung und Organisation nicht
entbehren, andererseits aber habe er auch den Gewerbeverein,
der zur Erfüllung der allgemeinen gewerblichen Aufgaben, wie
Schulwesen, Belehrung durch Vorträge, Regelung. des Ver¬
kehrs rc., berufen sei, nothwendig. Er solle also beiden angc-
hören. Die Kammer hat in ihrem Bezirk 6845 Lehrlinge
ermittelt, wovon rund 1100 Jnnungslehrlingesind. Sie hat
Beauftragte  für die einzelnen Gewerbe bestimmt, auch die
Gesellenprüfung  organisirt und 222 Prüfungsausschüsse
errichtet. Im Kammerbezirk sind 136 Handwerksarten vertreten
mit 7684 steuerpflichtigen und 17,287 steuerfreien selbständigen
Handwerkern, zusammen 24,971. Davon entfallen auf Wies¬
baden 877 steuerfreie und 872 steuerpflichtige Handwerker und
der Steuerertrag beläuft sich hier auf 26,610 Mk., im Bezirk
überhaupt auf 175,660 Mk. Die Thätigkeit der Kammer voll¬
zog sich in 3 Vollversammlungen, 14 Sitzungen des Vorstandes,
3 Sitzungen des Ausschusses für das Lehrlingswesen. Die Ein-
und Ausgänge vom1. August 1900 bis 1. Juli 1901 belaufen
sich auf 16,004. Vorträge hielt bis 1. Juli 1901 der Vor¬
sitzende 10, der Sekretär 22. Die Einnahmen der Kammer im
abgelaufenen Geschäftsjahr stellen sich auf 12,272. Mk. 34 Pf .,
die Ausgaben auf 9611 Mk. 66 Pf. Nach dem Haushaltsplan
für 1901t02 sind zur Bestreitung der Kosten der Kammer
24,000 Mk. erforderlich, wovon insbesondere auf persönliche
Kosten, wie Gehalt des Sekretärs, Schreibhiilfe, Reisekosten und
Zcitversäumniß-Entschädigung des Vorsitzenden und Kassirer'2,
Prüfungsausschüsse und Beauftragte, rund 16,000 Mk. und
auf die Unterstützung von Fachschulen, Genossenschaften und
Organisation 3000 Mk. entfallen.

— Die Dotzhcimer Kirchweih«, die am nächsten Sonn¬
tag stattgefunden hätte, mußte infolge der allgemeinen Landes¬
trauer verlegt werden und findet jetzt erst in 14 Tagen, Sonn¬
tag, den 26. August, statt.

— Ertrmrk «,. Aus S chi er stei n , 10. August, wird
uns berichtet: „Das Baden an der Westspitze der Nettbergsaue
ist bei niederem oder doch gewöhnlichem Wasserstande bei nur
etwas Vorsicht ganz ungefährlich. Anders dagegen ist cs, wenn
der Rhein, wie jetzt, angeschwollen ist. Diese letztere Erfahrung
sollten denn auch gestern Nachmittag zwei junge Leute aus
Wiesbaden machen. Mit einem Kahne waren dieselben auf der
Rettbergsaue gelandet, und anfangs ging das Baden sehr gut.
Als sie sich jedoch etwas vorwagten, gerieth der eine der Badenden
in eine Untiefe und wurde, ehe der Freund ihm thätigen Bei¬
stand leisten konnte, von den Fluchen verschlungen. Der Er¬
trunkene ist der 13 Jahre alte Sohn eines Lehrers aus Wies¬
baden." — Der Verunglückte war Schüler des hiesigen Kgl.
Gymnasiums und stand vor der Abgangsprüfung. Die schwer¬
geprüften Eltern finden sicherlich allseitigste Theilnahme.

— Was ein Häkchen werden will rc. Wir brachten
gestern eine„Warnung" betitelte Notiz, wonach einem hiesigen
jungen Mann im Augusta-Viktoriabad das Portemonnaie mit
Inhalt gestohlen worden sei. Heute schon erfahren wir, daß es
dem Portier des Augustr-Viktoriabades, Herrn Georg M a i s ,
Dank seiner rührigen Thätigkeit, gelungen ist, den Dieb in der
Person eines 10-jährigen Schülers der höchsten hiesigen Lehr¬
anstalt ausfindig zu machen. Bei dem hoffnungsvollen Spröß-
ling tourden zwei Portemonnaies vorgcfundeu; eines derselben
war kurz vorher dem Sohn des Herrn Beckel entwendet und ist
von demselben als sein rechtmäßiges Eigenthum anerkannt
worden. Ucber die Herkunft des anderen Portemonnaies gab der
Dieb zuerst nur die Auskunft: „Ich habe es gefunden." Rach
Hinzuziehung eines Kriminalbeamten gestand er dann ein, den
Diebstahl der Portemonnaies verübt, auch die vor kurzer Zeit
dem Sohn des Herrn Saniiätsrath Bindseil abhanden ge¬
kommene Uhr entwendet und in einem Koffer im elterlichen
Hause in der Abeggstraße versteckt zu habe». Bei der Haus¬

suchung fanden sich die gestohlene Uhr und 1 Portemonnaie mit
13 Mk. Inhalt vor, welch« bei der Polizei zur Abholung be¬
reit liegen. Ueber die Herkunft der Gegenstände vermag der
jugendliche Thunichtgut keine Auskunft zu geben. Bis jetzt
wurden zwei Portemonnaies, jedoch leer, an der Kasse von
Schülern abgegeben und als gefunden gemeldet. Es erscheint
ganz zweifellos, daß der Dieb die Pprtemonnaies erst entleerte
und dann toegwarf.

— Zwei junge, zahme Rehe befinden sich seit einigen
Tagen im „Waldhäuschen" und gewähren den Besuchern diel
Freude. Es find allerliebste Kitzchen von diesem Jahre, circa
:A Jahr alt, und schön, wie man sie selten zu sehen bekommt.
Außerdem ist noch eine zahme Schleier-Eule (prachtvolles Thier),
ein Steinkäuzchen, ein großer Bussard, ein zahmer Rabe, Meer¬
schweinchen, Hasen rc. vorhanden, fodaß sich für den Thier¬
freund viel Unterhaltung bietet. Der zahme Storch stolzirt
zur Freude der großen und kleinen Kinder frei im Hof umher
und klappert sogar auf Wunsch. Ein Spaziergang bei dem
herrlichen Sommerwetter dürfte zur Besichtigung der Thiere
sich lohnen, da dieselben selten so nahe zu sehen sind.

c>. Ein frecher Diebstahl ist in der verflossenen Nacht
in dem Garten des Hotels„Zur Rose" verübt worden. Daselbst
hat ein bis jetzt unbekanntes Individuum einen großen Bogeks-
käfig erbrochen und daraus 21 Kanarienvögel und einen Distel¬
fink gestohlen.

— Einbrecher. Der Polizei ist es gelungen, einen ganz
gefährlichen Burschen zu verhaften, der überführt ist, Einbrüche
verübt zu haben. Bei seinem letzten Einbrüche in eine Mansarde
in Mainz stahl er eine größere Geldsumme und Schmucksachen.
Damals fiel der Verdacht, den schweren Diebstahl ausgesührt
zu haben, auf eine Anzahl Tüncher, die in der Nähe arbeiteten.
Die Ermittelungenergaben, daß der Verdacht insofern ein
gerechtfertigter war, als sich der richtige Thäter thatsächlich
unter den Tünchern befunden hatte. Es ist der 18-jährige
Tüncher Ernst Witterstein aus Eltville.

— Kleine Notizen. Herr KanzleirathF l i n dt hatte
Seiner Majestät dem Kaiser seine Theilnahme an dem Heim¬
gang Ihrer Majestät der Kaiserin Friedrich ausgesprochen und
erhielt darauf aus dem Geheimen Kabinett des Kaisers fol¬
gendes Dank - Telegramm: „Seine Majestät der Kaiser
und König lassen für den Ausdruck der Theilnahme danken.
Auf Allerhöchsten Befehl: Der Geheime Kabinettsrath von
Vallentini." — Herr KapellmeisterH. O. G l a u b i tz (Violine)
und Herr C. F ey (Klavier) haben mit großem Erfolge in ver¬
schiedenen Städten und Luftkurorten, so in Idstein. Eppstein
und Bad Bertrich, konzertirt.

* Homburgb. d. H., 10. August. Hier augekommen und
im „Grand-Hotel" abgestiegen sind: Se. Hoheit Herzog Ernst
Günther von Schleswig - Holstein,  Bruder Ihrer
Majestät der Kaiserin, General-Feldmarschall Graf Walder-
see und Justizministcr Excellenzv. S chön sted t. Weiter
steigen ab als Gefolge des Grafen Waldersee: General Frei¬
herr v. G a y l , Oberleutnantv. B o8n , Major Freiherr
v. Marschall,  Leutnant Graf zu Eukenburg  und
Hauptmannv. Wi l l ber g, ferner der Kgl. Major a 1a suito
des Kaiser Alexander-Regiments, Militär-Gouverneur der
Prinzen Wilhelm und Oskar, Herrv. G on t a r d.

* Mainz , 10. August. Rheiupegel:  1 m 97 cm
gegen2 m 10 cm am gestrigen Vormittag.

* Fuftball . , Auf das morgen, Sonntag, Nachmittag
stattsindende Retourspiel zwischen der zweiten Mannschaft des
„Wiesbadener Fußball-Klubs" und der ersten Mannschaft des
Fußball-Klubs „Nassovia" sei hiermit besonders aufmerksam
gemacht. Anstoß5% Uhr.

GerichtsjMj.
* Etraftbmg , 9. August. Der Vertreter der Anklage-

Üehörde, Kriegsgerichtsrath Oden, beantragte, Baron von
S t i e t en cr on wegen Tvdtschlags zu 3 Jahren Gefängniß
und Verlust des Tragens der Uniform zu vernrtheilen. Ver-
theidiger Videnz beantragte Freisprechung. Das Urtheil
lautete auf Freisprechung , da Stietencron in
Nothwehr gehandelt habe.  Zur Begründung
wird ausgesührt, die Aussagen der italienischen Arbeiter ver¬
dienen nicht unbedingten Glauben, weil sie an inneren Unwahr¬
scheinlichkeiten leiden. Der erste Schuß Stietencrons sei auf
einen Schlag Fazzis losgegangen. Das Gericht nahm weiter
an, daß die Kugel Stietencrons nicht in den Rücken, sondern
vorn in den Hals abgegeben wurde. Die Stimmung des Pub¬
likums nach Verkündigung des Uriheils war gegen Stietencron
eine sehr erregte, indessen kam es zu keinerlei Demonstrationen.
Stietencron fuhr mit seinem Vertheidiger nach seinem Schloß
zurück. _ _ _

Letzte Nachrichten.
lid. Berlin , 10. August. Im Elisabeth-Kinder-HospitcA

liegt zur Zeit eine Anzahl Kinder(Knaben und Mädchen) im
Alter von2 bis 11 Jahren an einer Geschlechtskrankheitdanieder,
die durch Ansteckung von außen her eingeschlcppt worden ist.

wb. Hamburg , 10. August. Das Schiff „Thor" ist auf
der Fahrt nach Island mit der ganzen Besatzung unter-
gegaugen.

hd. Paris , 9. August. Der an dem Luftschiff von
Santos Dumont durch die vorgestrige Explosion entstandene
Schaden beläuft sich auf ca. 40,000 Francs.

Pottrsrvirthschaftiichcs.
Geldmarkt . Coursbericht der Fra >rkfur ! ei

Börse  vom 10. August, Mittags 12(4 Uhr. Kredit-Aktien
202.90, Diskonto-Kommandit 173.90, Deutsche Bank 193.50;
Berliner Handelsgesellschaft 137.25, Harpener 153. Tendenz;
still.  _ _ _ ~-~f

Die Aftrnd Airsggbe enihiilt 8 Beilagen .^ !
Trr »»erlaubte Rachdrn.i niu rrrr Origtnal-SIrtilcl ist verboten.

Leitung: W. Schulte vom Brühl in Wiesbaden.
verantwortlich für Politik »nd ge»i»eto,>: SB, Schulte vom Brühl : fflt de»
übriaen redaktionelle» Theil: C. Rötherdt : für die Anzeige» und Reklam-n!

I . Ebertr jcuumtlichi» Wie-tbadezu.
Druck und Verlag der L. Schelleuberg ^scheu Hos-Buchdruckereim W»eLbadeu.
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Kassenschränke
diebes- und feuersicher * in bewährter Construktion

*<***« mit dreifacher Wandung ******
empfiehlt

^ Maschinenfabrik Wiesbaden «#
Oes. m. b. H.

8216

Kein Köhlen-Aufschlag!!!
für Herbst und den Winter tritt ein für die

Mitglieder der ttohlenkafle zur Gegenseitigkeit.
Wir liefern: Nutz II Mk. 1.20 , Nuß III Mk . 1. 18, bcstiiielirle Mt . 1. 1V per Ceiitner

In der Fuhre. — MitglieScr -SiulnahMkn jederzeit bei Herrn IM». Knust , Schulgaffe 6.
Der Vorstand . F461

Eisenbahnknotenpunkt
und Telefonstation.

Luft - 14iirort mit
prachtvoll. Umgebung,
Laub- u. Nadelwälder
mit herrl.Spazierwegeu
direct an der Stadt.
Alterthfimer aus Ger-

Römerschanze. Katholische u.

Miltenberg
am l̂ain , in Uaycrn,

genannt:

„DiePerle des Mains!“
manen- u. Römerzeit, Limes u. Römer
protestantische Kirchen u. Volksschulen, Lateinschule, Handels-
Institut und Mädchenpensionat. Hoehquell-Wasserleitung und
Kanalisation mit Schwemmsystem. Schwimm- u.Badeanstalten
für Damen und Herren. Keine Gemeinde- Umlagen, daher
günstiger Niederlassungsort für Pensiontiro.

Russische Hutschachteln.
(F.a.l870/6g)

F115

Leicht, elegant, äußerst solid, staub- und
wasserdicht, ot>al und rund, in allen
Größen vorrüthig. Größte Haltbarkeit
bei billigen Preisen. !0157

Kaufhaus Whrer, «irchgasse§8.
Julius Rohr, Juwelier,

Neugasse 18130,
empfiehlt sein gut assortirtes Lager.

Werkstätte für alle einschlayende Arbeiten.
Geschäftsgründung 1833.

7968

8av«y-llütel mit Maus I. L
ISärenstrasse *5.

9ü Zimmer , Garten , Pension , elektrisches Licht , Personen -Aufzug , comfortabel
eingerichtete Bäder mit eigener Kochbrunnenquelle.

Zimmer mit Bäder von Mk . 18 .— an die Woche . 9460

Iteise -Utensil lest.
Rciserolleu ä 0,75, 1,10, 1,35, 1,50, 2,00, 2,25, 2,50, 2,75, 3,CO bis 12,00 Mk.
Ileiseflacoiis k 1,50 , 1,75, 2,00, 2,50, 3,00 Mk. etc.
Seircndosen ä 0,45, 0,50, 0,65, 1,10, 1,20 bis 2,50 Mk.
Puderdosen ä 0,50, 1,25, 1,50, 1,75, 2,50, 3,25 Mk. etc.
XnIiii {tiilverdosen in allen Preislagen v. 0,25 bis 1,50 Mk.
Xaii :i - l °atla in Tuben, Tube 0,50 Mk., 3 Stück 1,25 Mk.
JFleckenreiuigungs -Basla IVottulin , Tube 0,40, 3 Stück 1,00 Mk.
Brenn -Masclilueu ä 0,50, 0,60, 1,50, 1,75 2,00 bis 25 Mk.
BIreun -Mascliiiten , neue , mit Hartspiritus (festem Spiritus), sehr praktlscn.
Breun -Bisen ( -Sclieeren ) , auch zum Zusammenlegen , ä Mk. 0,40 bis Mk. 4,50.
Haschen - Apotheken h 0,60 , 0,75, 1,50 bis 20,00 Mk.
Basir BtuU h 10,50 , 12,00, 17,50, 26,00 Mk.
Ferner : Reisespiegel , Ansirspicgcl , Hasirinesser und alle Hasir-

Utensilicn , Kahnbüraleu - Bühren . Schwanunbeutel.
Schwammnetze , KopfbUrstca ( Kardätschen ) , Kleider¬
bürsten , Hutbürsten in bell . , dnnkl . Holz und in Eben.
Iiolz , sowie in Bl fenbein - Imitation , Blfenliein und
Schildpatt , SKabu - und Nagelbürsten , Brisirkäinine,
Aufatecltküinmc , Haarspangen , Nagelscbeeren . Kagel-
feilen , Btuis für die Nagelpflege , elegante Wiciishüsten
mitCr &me für schwarze und gelbe Schul »e , Kammltnstcn
etc . etc . , sowie in reichster Auswahl zu den billigsten Preisen alle Sorten

Schwämme
empfiehlt

Ki *. UI. AMiei 'slieim,
Fabrik feiner Parfiimcricu,

Leger .amerik., deutscher, englischer und frauzos . Spccialitiiten,
siimmtl. Toilette -Artikel , auch in Schildpatt und Elfenbein.

W1 fl PTl <l *arU -Hölel ) ,vv ICöJJaUCll , IVlllielinstrassc SO.
Frankfnrt » . II ., Kaiserstrassc 1.

sowie «W
11276 w

•4

Erster Sdjttsimtnoercin Biebrich-Wiesbaisetl
Sonntag , de» II . August 1901 , Nachmittags ‘i  Uhr , in der

klLeliiis 'scheu Badeanstalt iu Biebrich : P 162

Nationales Wettschwimmen und-Springen.

mr Cngülatt
Sommer 1901

zu 10 Pfennig das Stück käuflich im
Urrlag . Kauggaste 27.

Cinmach-Zucker Einmach-Essige
bei 10 Pfd . 31. 82 u. 33 Pf ., per Liier 12, 18, 24. 30 u. 36 Pf .,

sämmtlichc Gewürze , ächten Dauborner und Nordhäuser iu Flaschen und' Krügen, neue
Vollhäriuge 6, 8, 10, 12 u. 15 Pf., neue Grünkernt , frisch gemahlen, empfiehlt 10520

' Adolf MaylKicla , Wellritzstraste 22 . Telefon 2187.

Tcdiiiistlie Faehsclinlen
xu Wiesbaden.

Abtheilungen für : ISatigewerbc,
Maschinenbau u. Kunstgewerbe.

Vier aufsteigende Classen mit halb¬
jährigen Kursen . Beginn des Winter¬
halbjahres am 30. September . Nähere
Auskunft u. Programme kostenlos . P386x<>»! (Me -Rcstaurant

99 Baliiiholz “.
Pension. 33 Fremdenzimmer. Pension.

30 Minuten vom Kochbrunnen,
durch vorzügliche Fahr- und Waldpromenadewege
zu erreichen, bevorzugter Ausflugsort im
Walde, 264 M. ü. d. Meere gelegen, schattiger

Garten und Terrassen. 11346
Telefon No. 432. W . Hammer , Besitzer.

ÄMWImein
ans der

Kelterei Fritz Henrich,
psqr  Btücherftratze 24.

Apfelweinp. Fl . 2ü Pf ., Speierling p. Fl . 30 Pf.
(ohne Glas) frei Haus ; bei Abnahme von Gebinden

und im Fan eutspredieiid billiger. 11365
Carantirf reinere

Schleuderhonig
per Pfd . Mk . I —

empfiehlt 11349
I * . Enders,

_ Michelsberg ; 32,
Möbel-Ausverkauf.
Lvegcn Unlzug gebe vo» heute ab fämmll.

Möbel n. Betten zu staunend billigen Preise»
ab. Günstige Gelegenheit sür Brautleute,
Pensionen rc. 11360

Will, . Mayer , Möbellager,
Schwalbacherstrastc 37 ._

J. Kaschau, Wiesbaden,
BisinarcUriug H — Telephon 3I5S,
empfiehlt sich zur Besorgung von Reclits-
angelogenliciten, insbesondere in Handels-,
Familien-, Erbrechts-, Gewerbe-, Patent - und
Stockbuchsachen; Anfertigung von Verträgen,
Testamenten, Schriftsätzen und Eingaben aller
Art ; Erbtbeilungen; Uebernahme von Verwal¬
tungen, Beitreibung von Forderungen, Anlage
von Capitaiien, Vermittelung von Kaufvorträgen
über Immobilien, mündlicho Auskünfte- und
Rathseitheilung in allen Rechtssachen. 6392

Ivelibmd
MPebäipfuas der IMfcMion.

Avtheiluug Wiesbaden.
ThaWk» —SlhkWm.

Wir sprachen davon, daß die Bekämpfcr der
Vivisektion ihre Sache auf gute Gründe stützen
und uid)t so ins Allgemeine hinein in bloßen
Oiesühlen schwelgen. Der Beweis aber n»d die
Belehrung »nd Ueberzengiingmüssen von den
Thatsacheu ansgehen.

Will man in der Frage der Vivisektion z»
einem feste» Standpunkte gelangen, so darf man
c» weder sich erlasse», an den Thatsacheu vorbci-
zugehen, noch auf andere mit bloßen allgemeine»
Gründen und Sätzen eindringeii und ihnen die
Kenntnis der entsetzlichen Dinge, die heute in der
„Wissenschaft" an der Tagesordnung find, ersparen.
Denn nur so kann eine nachhaltige, iiiierschütter-
lid>e Uebcrzeugung von der Verwerflichkeit und dem
satanischen Grundzugc der Vivisektion erwachsen.

Ja , noch mehr! Es genügt auch nicht,
sich ein für aüe Male für überzeugt zu halten
und zu erklären; nein, ma» muß die Dinge
weiter verfolge» «»d auf deni Laufenden bleibe»,
solvohl um seiner selbst lvillcu, um nicht irre und
des Glaubens zu werden, als könne mau die
Waffe» »icderlegeu, als auch in» der Sache willen,
in der ma» de» Feinde» allzeit gerüstet, und
zwar immer mit de» ucnesteii Waffe» und ge¬
wappnet gegen ihre Angriffe, entgegenzutrcte» hat.

Wir hätten also auch an dieser Stelle zuvörderst
Proben der vivisektorischen Greuel rn geben, um

den rechten und gerechten Unwillenu. Unmut und
de» Mut , dagegen vorzugchen, zu erwecken.

Und gleichwohl sehe» wir davon ab, aus dem
Grunde, weil wir lauge Spalten fülle» it. weit über
die uns an dieser Stelle gesteckte Grenze hinans-
gehen müßte», um ans der »nendlichcii Fülle auch
nur das Wichtigste berauszunehmeu. Ei» zu wenig
könnte de» Eindruck erwecken, als ob es sich that-
sächtich nur um beremzelteAuswüchsc einer sonst unbe¬
denklichen Sachehandelte; ein zuviel würde erdrückend
wirken. Wir verweisen darum aus die Flugblätter
». Schriften, die von den Gegnern der Vivisektion
seit mehr denn 20 Jahre » heransgegebc» worden
sind. Ihre Rüstkammern sind gut gcfnlld, um
jedem Angriffe begegnen zu können. Die Schriften
find zu beziehen1) von der Hauptstelle der Welt¬
bundes gegen die Vivisektion (Berlin, König-
grätzerstr. 108) ; 2) vo» der Hauptstelle des
deutschen Landesverbandes des genannten Welt¬
bundes (Internationaler Verein zur Bekämpfung
der wissenschaftliche» Tierfollcr (Vivisektion) —
Dresden , Kranachstr. 18) ; 3) von den Q'  is-
abteiluiigen. Die in Wiesbaden hat ihre Gcschä' iS-
stelle Aiwinenstr . » .

Die Schriften ivcrden gern mit oder ohne
Vergütung versendet.

Außerdem sei zur stetigen Belehrung üb»: die
hochwichtige Frage dringend empfohlen die Zeit¬
schrift des genannten Jnternalionalcn Vereins
(Dresden), der „Tier- u. Menschenfreund". Der
Jahrespreis beträgt 2 Mark; den Mitgliedern des
Vereins wird er, vom 3-Mk.-Beitrag an, saiumt
allen anderen Vereins-Schristeu unentgeltlich zn-
gesandk

Für unseren Zweck möge es genügen, a» dieser
Stelle einige allgemeine Angabe» zu machen.

Es ist kein Glied de» der Vivisektion ver¬
fallenen Tieres u. Menschen, das nicht dem Ver¬
such,e". Jute man die Sach- beschönigend nennt,
unterworfen Ivürdc. Der Einschnitt in das Fleisch
ist das Mindeste. Danach werden einzelne Glieder
unter die Probe genommen, gereizt, verstopft, in
ihrer Thätiqleit, z. B. die Lunge, künstlich unter¬
halten; endlich herausgeschiiittenoder sonst wie
zerstört. Da werden qualvolle, oft geradezu
alberne Ernährungs - Versuche gemacht; es wird
festgestellt, wie viele Hunger- u. Dursttage „öthtg
seien, um den Tod herbeizusühreii. Die Haut
wird verbrannt, gefirnißt n»d sonst außer Thätig-
kcit versetzt. ES werden laugandauerndeVersuche
mit Giften aller Art. einschließlich denen zur Er¬
probung und Gewinnung der Sera , gemacht.

Weiter sind Pshchophysiker, d. h. solche Ge¬
lehrte, die den Zusammenhang zwischen Sceleirlebcii
und Rervenvorgänge» ergründen wollen, zu den
ungemein verbreiteten Gehirn- und Nervenversuchen
übergegangen, ost lange Zeit hindurch fortgesetzt,:
Reizungen, die offenbar ganz unsagbare Qualen
Hervorbringen müssen. . . . .

Roch geistreichere— dabet weniger denkende
— Menschen haben das Seelenleben der Tiere
selbst zum Gegenstand ihrer Untersuchung gemacht.
Die grauenhaften Versuche, z. B. die eines Brächet
(Paris ), nennt man „moralische"; sie sind in der
That das Scheußlichste, was gedacht werden kann.

Sic werden höchstens noch überholen von
den Versuche», die Mantegazza (Florenz) zur
Messung des Schmerzes in der von ihm dazu
erfundenen Quäl -Maschine (Tormcutaiore) vor-
genommen hat. Denn, um den Schmerz messe» zu
können, mußte er ihn zufügen; u. er ist nicht
davor zurückgeschreckt, ihn in dem hochstdenkbareil
und -erreichbaren Grade zuzufügen.

Der erfinderische Geist der Vivisektoren, ihre
Opfer zu zergliedern, zu zerstücken, sie zu peinigen
und Stück sür Stück, Schritt für Schritt dem
Tode znzusühre», könnte bewundert werden, wäre
die Sache selbst nicht gar so abscheulichu. ber-
dammenLwert. Jener Geist gibt dem der mittel-'
alterlichen Folterknechte nichts »ach. Wo wir auch
in die Schriften der Schuldigen hineinschauen und
dineiugreifen, immer von neuem ergreift uns
Staunen imb Zorn ob solcher Gesinnung und
solchen Thuns . . . . ,

Denn um Thatsacheu, die nicht wegzuleugnen,
nicht zu beschönigen sind, handelt e« sich. Die V.vi-
scktoren habe» sie selbst mitgeteilt; sie muffen es
th»„ tveil sie ja sonst um den Gewinn, den sie sich
von der Verwertung u. Mitlciliing ihrer Hclden-
thaten versprechen,«gtm Niihm, Auszeichnung, Be¬
förderung komme» würde».

Die Ankläger haben nicht nötig, zu e»tstellen u.
z» übertreiben'; die Thatsacheu, wie sie ihnen geboten
werden, genügen vollauf. Der Vorwurf aber, daß
sie ans dem Zlisammenhaiige risse», was nur dort
verständlich lverde, ist hinfällig tt. lhöricht. Denn
erstlich ist er unnötig, eine bestimmte, in sich deutliche
u. verständliche Einzelheit, mit dem Rahme» all
des Dazugehörigen u. Verbindbaren zu umgebe»;
nach solcher Logik müßte alle Geschichte bei Adam
anfangen. Sodann handelt cs sich sür uns nur
darum, ob die behauptete einzelne Thalsache sich so
verhalle, wie behauptet wird, oder nicht, n. ob wir
sic für vereinbar mit der Menschlichkeit, d. h. der
Achtling de» Menschen vor der Heiligkeit der Natur
it. vor seiner eigenen Würde halten. Ist das nicht
der Fall , so ist die Vivisektion eben errichtet; und
es bedarf keines andere» Zeugnisses. F 443
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